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Wiewohl die Thranen ſind vor dißmahl viel zu wenig,

J

Doch weint, weint nur gleichwohl, doch weint nichts

als Blut,Warum?:O JaminerWort! Ach Schmertz  es ſtirbt

l der Konig!
Ach Schmertz! der Konig ſtirbt! Doch wie! es kan nicht ſeyn,
Die Gotter werden doch beh uns nicht ſterblich werden?
Denn Seine Gutigkeit, denn Sein GenadenSchein,
Prieß ihn doch uberall als einen Gott der Erden.
Sein Gotter? gleicher Stand iſt auch nur Schuld daran;
Denn weil wir hn doch nur erſtaunt bewundern muſſen,
Da dieſe kleine Weit Jhn nicht begreiffen tkan,
So hat Jhn GOlt von uns, iedoch zu ſich geriſſen.
O unerborter Riß! iſt Er vielleicht ſchon todt?
Ach zweifle noch daran, denn wir ſind noch am Leben.
Nm Leben? ach nur halb! ach uberhauffte Noth!
Die Zunge bleibt bereits an unſerm Gaumen fleben.

Das Blut in uns ekſtarrt, das Licht der Augen bricht,
Der Geiſter Krafft entgeht dit ſwachen Glieder zittern.
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Da

Hr Augen füeßt und ſchwellt in eine ThranenFluth,



4 Das mit Klage-Liedern
Da ſchon das matte Hertz den letzten Schlag verſpricht, J
Wenn Schmertz und Angſt zugleich den gantzen Leib erſchuttern.
Ja ſtirb nur, morſcher Leib! Stirb ſelbſt, beklemmter Geiſt,
Geh, ſtirb, ſo bald du kanſt, doch mehr aus Treu, als Schrecken,
Der Himmel prufft dich ſelbſt, der dir den Herrn entreiſt,
Ob ſich auch deine Treu wird biß ins Grab erſtrecken.
Doch ach! wer halt uns auf? wer hindert unſern Tod?
Wer will uns unſern Schmertz und unſre Furcht benehmen?
Der Hochſte thut es ſelbſt, der lindert unſre Noth,
Der heilet unſern Schmertz, und tilget unſer Grämen.
Wenn er den Theuren Priutz vor uns zum Seegen ſetzt, J

dunnrhun guun aurtrneeDieweil Sein Gnaden-Ruff ſchon, au. die Sterne ſtelget,
Dodh halt gleich Volck aund Land in nterthanigkeit
Den unſchatzbaren Riß durch Jhn erwunſcht erſetzet,
So laſt doch der auch zu, daß Pflicht und Billigkeit
Den Schmertz in unſrer Bruſt vor Recht und billig ſchatzet.
Sein eigner Jammer-Stand weit onnedem gar wohl,
Daß der gerechte Schmertz dürch ungſtiiches Beklagen
Dem Theuren Konige zuletzt erweiſen ſoll,
Wie groſſe Zartlichkeit wir gegen Jhn getragen.
Drum laß, beſturtzte Bruſt! den Seuffzern frehen Lauff,
Das Hertz ſchwimmt ohne dem in einer Ske hon Thranen,
Denn die erhitzte Fluth ſchwillt ſtunduch hoher auf,
So bald nur Pflicht und Treu des Königets erivahnen.

W enn das gebeuate Volck miit Ehrfurcht uberlegt,

Wie hoch ſein Helden Ruhm 5 aller Welt geſtieaen J
a

So bleibi den geinden ſelbſt Lie hrheit eingepr gt,42 JAuguſtens Headen Arin ur heibohnt zu flegen. 2

Wenn



beſchafftigte Sachſen. 5
Wenn er bereits als Printz der Feinde Schrecken hieß,
Als Chur:Furſt wunderbar des Reiches Feinde dampffte,
Als Konig tauſendfach und Sonnenklar erwieß,
Daß ſeine Tapfferkeit ſo Liſt als Macht bekampffte;
So bleibt Vernunfft und Zeit erſtaunend zweiffelhafft,
Ob ſeine Tapfferkeit die Weißheit uberwiege.
Die Weißheit, ſo bey ihm mit ſeltner Eigenſchafft
Die groſte Schwierigkeit vor jener uberſtiege.
Wie klug, wie weißlich war ſein Regiment beſtellt,
Das den bedrangten Thron aus manchen Kinnmernißen
Und ſchrecklicher Gefahr zum Wunoer aller Welt,

Zaurm Schrecken fremder Macht recht wunderbar geriſſen?
Wie weißlich kain ein Rath ſo mancher Noth zuvor,
Als die erhitzte ulh.Stin ErbLand preſſen wolte?
Wo Feind und Freund zugleich ein unveruopfftes Ohr
Zucht und Vertheidigung auf einmahl prünren ſolte;
Wie mildreich war nächſtdem Sein gnadigs Vater-Hertz!
Sein Auge war ein Port, ein Schutz und Troſt der Armen,
Der Unterthanen Roth war ſein ſelbſt eigner Schmertz,
Sein Hertze war ein Qvell voll Zuflucht und Erbarmen.
Weil nun niemand beſturtzt von ſtinem Throne gieng,
andem die Durfftigkeit die groten GnadenSchatze
Schon auf ſich wartend fand, ſo blieb auch ſchon ſein Winck

Der Unterthanigkent ein unverletzt Geſetze.

Wie heilig war bey Jhm Recht und Gerechtigkeit!

—DeDh.—Ein Pfeiler, Band und Grund von dem gemeinen Weſen.
Wie unermudet war die Sorafalt vor ſein Land,
Erwagt doch, wie ſein Reich ſo herrlich angewachſen,

A3 Beden



Bedenckt doch zum voraus den frohen SeegensStand,
Von dem ſonſt herrlichen, doch ietzt gebeugten Sachßen!

Scheint nicht deſſelben Pracht der Welt gantz wunderbar?
Denn tragen nicht durch ihn, die vormahls wüſten Platze,
Zu unſrer Nahrung bey? ja lieffern ſie nicht gar
Faſt wider die Natur, die groſten VorrathsSchatze.

Ja, gehn wir weiter fort, und forſchen wie das Land
An Berg, Gewerck, Natur, Kunſt, Bau-und Handlungs-Sat

chenDurch ſein Bemuhen blüht, ſo iſt bereits bekannt,
Das fremde Grautzen faſt aus ihm den Hinnnel machen.

Wer Pracht und Ordnung ſucht, ſieht unſern EhurSitz an
Den Seine GnadenHand ſo koſtbar aufgefuhret,
Daß man faſt nichts als nur Pallaſte zehlen kan, 5

Da dennoch ieglichen gantz was beſonders zierett  2
Wer ſich aus ſelbigem ins freye Land begiebt,
Der wird bald hier, bald da die ſchonſten Schloſſer finden;
Von welchen iegliches ihm den Beweißthum giebt,
Des Konigs Sorgfalt ſey von keinem zu ergrunden.
Wie weit bey der bißher genoßnen Friedens-Zeit,
Sein unerſthopffter Rath und Vorſicht ſich erſtreckte,
Erhellt, daß er ſein Volck zu fernrer Sicherheit,
Zuvor vertheidigte, eh es ein Feind erſchreckte. es

J

Schlieff nicht manch alter Groll; durch münches Bundniß einz
Kan Veſtung, Vorrath, Volck, Schatz, Zeug Hauß und Ar.

mcdenUns nicht noch fernerweit ein ſichres Zeugniß ſeyn,
Daß unſre Grantzen noch durch ihn geſichert ſtehen?

J 25
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Jedoch was halt man ſich bey ſolchen Sachen auf?“Die bloß ſein Helden. Arm ſich eigenthumlich machte;

Seht unſern Glauben an, wie er vor deſſen Lauff,
Mehr, als iemand gefleht, recht unermüdet wachte.

Hat er den nicht weit mehr als vaterlich geſchutzt,
Zu deſſen Fortpflantzung ein vieles beygetragen?
Daß unſer gantzes Land in ſichrer Ruh geſtutzt
OOtt lobet unverfolgt; So, daß wir auf Befragen
Kaum wiſſen, ob wir auch um ihn ſo viel verdient,
Weieil Er uns mehr gethan, als wir verdancken konnen?
Indem ſchon vor ſich ſelbſt ſein Nach-Ruhm ewig grunt,Wenn unſre Hertzen nur vor DanckBegierde brennen.

Kurtz, alle Tugenden, ſo viel derſelben ſind,
Vereinigten ſicn hier zu unſer aller Setgen,
Kurtz! unſer Konig war ſo vaterlich geſinnt,
Daß unſre Seelen ſelbſt ſein Bildniß in ſich pragen.
Das iſt auch ſchon von uns, und ſo aenau geſchehn,
Daß ob wir mit der Zeit zwar endlich ſelbſt verweſen,
Man doch im Staube ſoll die Danck-Begierde ſehn,
Und die geſchworne Treu, noch unverloſchen leſen.
Jedoch beſturtzter Geiſt, gedencke was du wilſt,
Soch dencke nicht, daß du mit ſolchen eitlen Sachen

Den dir erregten Schmertz und deine Schwermuth ſtillſt,
Du wirſt vielmehr dadurch den Jammer herber machen.
Bedencke nur, was du nur kürtz zuvor erzehlt
Wie deines Konigs Gnad, und ſeltne TugendGabenJ

Gantz unbeſchrerblich ſind, nun dencke, was dir fehlt,
Und was wir insgeſamt an Jhmn verlohren haben.

Ach



8 Das mit Klage-Liedern
Ach Schmertz! ſo geht bereits der Jammer wieder an!
Doch wie? er hatte ſich ja noch niemahls gelindert.
Weil unſer Thränen-Qvell noch nicht vertrorknen kan,
Obgleich der Seuffzer Gluth derſelben Flu—th verhindert.

Der Schmertz nimmt ſtundlich zu, die Angſt wird allgemein,
Die Kinder ſtehn erſtartt bey ihrer Gltern Klagen,
So gar kein Saugling will mehr ausaeſchloſſen ſeyn;
Sein Wimmern ſucht zugleich ſeyn Mitleyd beyzutragen.

1

Sein Aechzen zeigt den Schmiertz, der ihm verborgen iſt,
Warum? er ſaugt die Angſt aus ſeiner Mutter Bruſten.
Des Alters Schwache lebt, weil ſeiner Jahre Friſt
Des Konigs Alter nicht hat ſollen langer friſten.

Die grublende Vernunfft klagt Stern und Himmel an,
Daß ſie die Reiſe nicht gehorig hintertrieben:Ach! rufft ſie, wenn ſie ſich nicht weiter helffen kan,
Ach ware doch der Herr nur dißmahl hier geblieben.

Doch thorichte Vernunfft! des Hochſten ſtrenger Schluß
Und unerforſchter Rath fragt nicht nach unſrem Wollen.
Sein Wille bleibt vor uns ein unumganglich Muß,
Nach welchem wir uns auch in Demuth nhicken ſollen.

Vielleicht verfahrt GOtt ſo, wie wir um ihn verdient,
Bedenckt, ob wir es nicht um ihn verſchuldet haben,
Jedoch vielleicht wird GOtt und Konig ausgeſuihnt,
Wofern uns Reu und Gram mit Jhm zugleich begraben.
Und warum klagen wir das Reich des Konigs an?

GoOtt hat den Herren Jhm, ſo wohl als uns, gegonnet,
Ob man gleich noch zur Seit nicht deutlich ſagen kan,
Ob Wahrheit, Zeit und Gluck es ſeiner würdig nennet.

Zum



Zum wenigſten wird diß gantz außer Zweifel ſeyn,
Daß Pohlen jetzt erſt ſieht, wieviel ihn GOtt entriſſen,

2

Sein Jammer ſtellt ſich ſchon, wiewohl zu langſam, ein,
Mun wird es erſt mit Reu Jhn xrecht erkennen miiſſen,.
GoOtt zeigt uns ſelbſt daben gantz was beſonders an,
Der Jhn zuvor:gedrangt, unuß vor bein. Herren fierben,
Denn dadurch ſtarb zueich mit ihm der falſche Wahn,
Dureh Menſchen ohne Bolt ſich Cronen zu eriperben.

Da nun autt auch dadurch denn gantzen Reiche wie,
Wie unallickſeelig der .in ſeinem. hun verfahrt, 2 S

J

Der ſich auf bloßes Gluck uno Ieniwen Macht verlief,
So ſchenckt ex ſtatt deseiche ivm elne Todttn Babrt.
Hingegen den, dem er den Scevter amnvertraut,

Dem giebt er Volck und Mich in unupiſchranckte Hande,
Begleitet ihn dahin, wo enſein Grabuebaut
Und gonnt ihm auch daſelbſt ein Konigliches Ende.

Ja wohl recht Koniglich! Der ReichsTag iſt ſein Tod!
Ach darff man nicht davey vor ReichsTag, ReißTag ſagen?
Denn er entrelßt ſo viel, daß die gehauffte Noth
Sich nicht, wie man wohl hofft, mit Worten laſt beklagen.

Tedoch wie ſehr Jhn GOtt mit Seegen unterſtutzt,Wie wohlgefallig ihm ſein Regiment geweſen,

Wie ihn ſein VaterArm biß in den Todt geſchutzt,
Laſt ſich Erſtaunensvoll aus ſeinem Ende leſen.

OOtt ließ den ReichsTag erſt bey mancher Schwieriakeit,
Kaſt wie man ſelbſt gewünſcht, ihn gantz vergnügt beſchlieſſen/
Damit die Pohlen auch bey der Gelegenheit
Die Sorgfalt lhres Herrn am Ende ruhmen müſſen.

B Als



10 Das mit KlageLiedern beſchafftigte Sachſen.

Als ſich nun Volck und Reich in Luſt und Ruhe ſah,
Eo lencket ſich der Herr nach ſeines Scopffers Handen,
Doch warum that Er das? Darum, GOtt hieß Jhnda
Sein groffes Stuffen-Jahr auch .ruhlglich vollenden.
So gut es aber GOtt mit Jhinidnruuter meint
So viel verliehrt dabeh die Treu dor Lnterthanen/
Der Schutz und Herr verfallt/ dkuin weint, ihr Augent: weint
So lange Schmettz und Angſt euch eurer Pflicht ermahnen.
Doth forſcht auth.ilolhlg nelen: wan Gottn Glugte taetnn!
Da unfre Sonne.rn Mtoraen interaehen.Vielleicht Wird da! tvn ſih thr eunn ietzue vetttert/n ν, 11
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Beklagte in folgendem

Srauer-Gedichte
Ein allerunterbanigſter Knecht

Johann Gottlob Kittel, 1.c





Rſchrocknes SachſenLand! beſturtzte Reſidentz!
Dit hoffteſt nach dem Froſt den angenehmen Lentz,

Und den verſprach Dir auch der Sonnen Wiederteh

Allein vor Luſt Geſchrey mun  g hr
u amenten orenDein theuerſter Auguſt, Dein Konig und Regent,

Ach! iſt denn niinand vler, der das vor mich bekennt,
Weil meine Wehmuth ietzt das Blat mir Thranen netzet,
Und augenblicks verloſcht, was ich kaum auffgeſetzet?

Dein theueriter Auguſt, dein Furſt, dein Salomon,
Verlaßt, (o Schmertzens-Wort!) nicht nur kPiaſtus Thron,

Er laßt vor Schwachheit uch, auf GOttes heilig Wincken,
Aus der ſonſt ſtarcken Fau ſein doppelt ChurSchwerdt ſincken.

Man ſthleußt die Thore zu, verdoppelt iede Wacht/
Du fragſt Beſturtzungsvoll: Wer wohl die Anſtalt macht,

GBeſturtzte Reſidentz?) Die Antwort fallt: Der Konig!
Der Konig, dein Auguſt! hier iſt mein Kiel zu wenig,

Zu ſchreiben was geichehn. Timanthes, laß dein Grab,
Und ſchildre nach der Kunſt des Trauers Regung ab,

Die unſre Seelen trifft; Als wie von dir geſchehen,
Da Clytemneltra dort die Tothter ſchlachten ſehen.

J

Und ſtellts naturlich vor: Denn alle Hande zittern,
Und iedes Auge laßt Furcht, Angſt und Schrecken wittern.

Der unausſprechliche, der ungemeine Schmertz
Dringt ja ohn Unterſcheid durch eines ieden Hertz,

Hoff, Stadt und Land erſchrickt, erſtaunet und erbebet,
Weil ihr Palladium und Schutz Gott nicht mehr lebet.

B3 Die



14 Das mit KlageLiedern
Die Poſt macht deinen Hoff zur unterirdſchen Grufft,
Wo MenſchenBilder ſtehn, doch wenn man auf ſie rufft, J

So bleibt die Antwort aus, weil ſie von Stein formiret,
Dem Schein nach lebend ſind, da ſich doch keines ruhret.

ESo lebloß macht dein Fall; Der Schmrrtz iſt auch gerecht,
Denn diß Dein Koniglich ChurFurſtliches Geſchlecht

Verliehrt durch deinen Todt Haupt, Vorbild uno Bekather,
Die Stadt und auch das Land den treuſten Landes-Vater.

Die Stadt und Bürgerſchafft fragt: Wie? Auguſt iſt todt?

Der antwort't; Leider, ja!. Der andre ſchiebt die Moth
Biß weitre Bothſchafft tömmt; das macht, nian fan nlcht glau
Daß Oott die Lander wird der hochſen Zier beraußben.Volti 25

Allein wie ſehr man auch den Fall zu glauben ſcheut,
So ſehr bekrafftigt es des Hotes Traurigkeit,

Der die Beſtatigung durch die Stafkett erhalten,
Man hort ein lautes Ach! man ſieht die Hande falten.

Die Seuffzer hauffen ſich und dringen durch die Stadt;

Und wer die TrauerPoſt nicht ſelbſt gehoret hat,
Empfangt ſie durch den Schall des Murmeins untern Leuten,
Die ſich von Hauß zu Hauß durch alle Gaſſen breiten.

Drauff geht das Klagen an: Da hort man insgemein;
Die gantze Burgerſchafft von Groß und Kleinen ſchreyn:

Auguſtus, unſer Schutz, iſt leider! ſchon erblichen!
Der gutigſte Trajan iſt von der Welt gewichen!

Ach! iſt der Konig todt? Der Herr, in deſſen Bruſt
Ein edel hoher Trieb zu unſrer Ruh und Luſt

Und aller Furſten Zier vereint beyſammen lagen?
So ſind wir viel zu ſchwach den Jammer zu beklagen!

Jhr



Jhr Helden insgeſammt, ihr Furſten teutſchen ReichsVereinigt euch mit uns, wir brauchen des Vergleichs,

Uns ſtirbt ein Vater ab, ihr müßt den Lehrer miſſen,
Uns hat der Tod das Licht und euch den Glantz entriſſen!

Der uns ein Schufnheſnen und euch ein Beyſpiel war
Den legt des Schi s. Schluß ſo zeitlich auf die Bahr,

Und raubt der teutſchen elt den Auszug der Regenten,
Ach, daß wir ihn durch Blut lebendig machen konten!

Wie willig gabe nicht ein ieder das fur ihn,
Wie mancher würde nicht zu ſterben ſich bemuhn,

Und ſich an ſeiner ſtatt den Todten zugeſellen?
Weil Kranckheit, Creutz und Angſt ſein Leben offt vergallen:

So ſcuffzeſt du, o Stadt ſo klageſt du, o Land,
Lind amachſt/: vce billig iſt dein tieffes Leid bekannt,/

Denn, ach! dich uherzieht ein ſchmeres UngtucksWetter,
Weil dein Auguſtus ſtirbt, dein Furſt und dein Erretter.

Es trifft dich auch der Schlag gewiß mehr als zu hart,
Weinnoht dein Lander Schophz ſein SterbeBette ward;

Als ſein erſonter Geiſt zum Sternen aufgeflogen,
Und Pohlen ſich den Reſt der Glieder zugezogen.

Doch hemine delnen Schmertz und wende deinen Blick,
Micht aur das leere Reich, betrachte hier dein Gluck,

So haſt du Troſt genung, laß allen Schmertz verſchwinden,
Hier kanſt du noch ſein Bild im Friedrich Auguſt finden.

Wie einſten Dennemarck den Konig Seiold prieß,
Das viele folgende die Seioldungos hieß;

So kanſt du, wilſt du nur das Leid nicht herrſchen laſſen,
Dich uber ſolchen Fall bey der Verandrung faſſen.

Des

beſchafftigte Sachſen. i5z



Des Vaters ChurHut tragt ein Vatergleicher Sohn,
Ein ahnlicher Auguſt, ein andrer Salomon,

Der ſich auch gegen dir ſo gütig wird erweiſenAls ſpate Zeiten noch den groffen Vater preiſen.

Jch habe gleiches Recht mit dir betrubt au ſeyn,
Und klag auch angſtiglich; doch fallt mir dieſes ein, t

Wie OOtt die Seinen nicht in die Verſuchung fuhret,
Daß ihre Bruſt nicht auch darauf Eravickung ſpuhret. ig

Jch ſaß in truber Nacht, Auguſtus war mieiu Licht,
Auguſtus Gute ließz den blinden Dichter nichtt Lutt

Verſchmachten noch vergehn; Jtzt da er mußt erblaſſen,
Hat Er uns ſeinen Geiſt im Folger hinterlaſſen.

Drum andre nun dein Ach! mit mir, O Land! o Stadt!
Weil dein Auguſtus dich nicht gar verlaſſen hat,Und ruff ein Vivat aus, daß Glucke, Heil und Geegen,

Sich um das Hohe Hauß des neuen ChurFurſts tegen.
unſterblicher Auguſt, well wir Dich nicht mehiſchaun,
Und uns auch nteht erlaubt ein Grabmahl Dir zu baun, 8

So ſoll, ruht gleich der Leibun weit eñtfernter Erden,
4

Doch aller Sachſen Bruſt dein Mauloleum werden.
.D
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Als der Allerdurchlauchtigſte und Großmachtigſte

Furſt und Herr,
v4

Fer t Griedrich Muguſtus,
Konig in Pohlen imd Chur-Furſt

u Saehſen ·rc. c.14 S

Den 1. Febr- MCoxnn. zu warſchai
Jm Lxini. Jahre Dero hochſtruhmwurdigſten Alters zum gro

ſten Leidweſen aller getreuen Unterthanen das Zutliche miit

 7 Ddenm Ewigen verwechſelte.
So ſuchte gegen Seinen ehmahlignKeonig, ChurFurſten und Herren

Efeine lette allexunterthanigſte Pflicht. und Schuldigkeit bier durch zu be zeugen e]—

AjGottfried Benjamin Hanckhe.
Oxwie, wenn ſich der Tag in ſchwartze Macht verſteckt;G „Wind, Wetter, Sturm. Meer ſegeind

eniien Schhiff erſchreckt,So wWie wenn Sitrahl und Bli¶ ſta ckſten Eichen

ò tz die rſplittert,Und offt der feſte Grund der Erde ſelbſt

IIIIIE 2 Ji ν E2  Se,

1
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nannnnrerrengeen

So, ja noch ſchrecklicher, war die betrubte Nacht,
Als uns ein Unalucks-Brief die TrauerPoſt gebracht:

Daß/Dooch die Feder ſtarrt! die ThranenStrohme ftüſſen!
Daß, ſag ich, uns der Tod den Konig hat entriſſen.

i

W
E

De hochſtbetrubte Poſt! unſchatzbarer Verluſt!
Jetzt ſeuffzet Sachſen. Lamd: Ach theureſter Auguſt!

Der Elb-Strohm wirfft den Sthuuck. von ſeinem Haupte nie
d er—Und rufft der Weichſel zu: Gieb nir den Konig wieder!

Der ChurZurſt iegt den Schmertz durch Wehmuth an den

TCag,Und nennt des Vaters Tob den ſtarckſten Donner-Schlag;

Der EhGemahlin Hertz, wo wahre Tugend wohnet,
Klagt, daß der freche Tod den Konig nicht verſchonet:

Die junge Herrſchafft weint, und fraget hochſt betrüt
Mach Jhrem Groſi-Papa, Der Sie ſo ſehr geliebt;

Der Hof ilt gantz beſturut, und ehelnt mit tauſend Thranen
Sich nach der Wiederkunfft des Koniges zu ſehnen.

Gantz Dreßden, welches ſonſt der Freude SammelPfatz
Vor tauſend Stadten hieß, beweint den groſſen Schatz,

Der ihm entzogen wird, und fuhlt die tieffen Wunden:?

würlurtrcunnnrnenn
Den Konig noch einmahl! nur noch einmghl. zn ſcn

ün

42

2
n n

ogas vor Veranderung! welrh ſchiores bingllicks Wettertn
Jetzt tragt der RautenStock nichts, als Cypreſſen-Blatter:

Die
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Die Drommel ſchallt nicht mehr! Man ſchlußt ein iedes

Thor!Jetzt ſieht man weiter nichts, als Boy und ſchwartzen Flohr!
Befiehlt uns aueich die Zeit die Thranen abzuwiſchen,
So ſucht der Glocken Klang dia Wunden aufzufriſchen.

SLoch heißt der Schmertz gerecht; Die Noth iſt allge

mein:Der war kein Unterthan, unb müſte Staal und Stein

An ſtatt der Fuhlungs-Krafft in ſeinem Hertzen tragen,
Der, wenn die harte Hand des Vochſten uns geſchlagen,

Und unſers Zepters Schmuck in Aſch und Staub verſetzt,
Nicht bange Wehinuth fuhlt, und ſich mit Thranen netzt.

Kein Konig hat gelebt, kein Konig iſt geſtorben,
Der ſo viel wahren Ruhm gleich dem Auguſt erworben:

Schweig prahlerhafftes Rom, vom Titus und Trajan:
Auaguſt hat mehrerern, als jene, wohl gethan;

Es wird gann SachienLand und alle Welt bekennen:
Er ſey ein Vatet mehr, als Konig zu benennen.

Wie man mit Klugheit herrſcht, mit Guttigkeit regiert;
Das Volck bey eriedensSeit zur KriegesSchule fuhrt;

2

Die ſtoltzen Feinde ſchlagt; ja ſtibn ſich uberwindet;
Wie man durch Winenſchafft io Pracht als Kunſt verbindet;

Der Rache Sußigkeit gantz aus den Augen ſttzt;
Des Landes Wohlfahrt mehr, als eitle Ruhmſucht ſchatzt,

Dieß alles hat Auguſt, ja noch vielmehr gewieſen.

Was uns das Alterthum vom Herkules geprieſen,
Das war Auguſtus auch an Starck und Tapfferkelt.
Sein Hof hieß in der That ein Wunder ſeiner Zeit;

C3 Sein
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Sein Helden—Geiſt wird ſtets der Furſten Bprbild bleiben.
Doch halt, verwegner Kiel! was wilt du hier beſchreiben?

Auguſtens LebensLauff? Halt ein, verwegner Kiel!
Dietz Blat iſt allzu klein; Der Thaten ſind zu viel. “g

Es mag die ſpate Welt hier EhrenTempel bauen 2
Und des Auguſtus Ruhm in Marmor-Saulen hauen.

Ein Held von ſolcher Art beſchamt des Todes Krafft;
Es bleibt Unſterblichkeit der Tugend Eigenſchafft.

Mag Pohlen doch den Leib von unſerm Furſten haben,
Sein Wild bleibt ewiglich in unſre Bruſt aegraben;Wer Dreßdens Bruck und Stall Verwundrungs voll be

ſchaut,
Der ſpricht, iedoch betrubt: Dieß hat Auguſt gebaut;

Auguſtus, Deßen wir nicht ohne heiſſe Thranen,
Auguſtus, Deßen wir nicht ohne Schmertz erwahnen.

Ein ieder Unterthan ſchickt Dir in fremde Lufft
Den letzten Seuffzer nach: Ruh wohl in Deiner Grufft!

Schlaf, Großer Konig, wohl! Fangt, Thranen, an
—au fluſſen; 3Doch ach! die Hand erſtarrt! Die Wehmuth helßt mich ſchluſſen.t

Wedoch! genung geweint! Nachdem wir unſrer Pflicht

Den freyen Lauf vergonnt: Doch welch ein neues icht
Und Hoffnungsvoller Strahl verklart die truben Stunden,
Worinnen Stadt und Land ſich biß hieher befunden?Wie wird mir? Seh ich nicht nach Kummer, Schmertz und

PeinDer MorgenRothe Glatz und neuen SonnenSchein?

Welch
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Welch Ruff von obey her erquvickt mir Hertz und Ohren:
Getroſt! was Sachſen Land am Vater hat verlohren,
Das ſey: durch Deſſen Sohn in reichem Maaß er—

ſetzt!IDO Zuruff voller Troſt, der Seel und Hertz ervotzt!

Der Himmel ſorgt vor uns! der Kummer muß entweichen:
Der ElbStrohm ſinnet ſhon auf tauſemd Freuden Zeichen:

Die neue Sonne ſteigt mit Majeſtat empor;
Die Büurger ſind erfreut; ein tauſendfaches Chor

Laßt lett, o Friederich Auguſt, zu Deinen Ehren
Aus treu ergevner Bruſtnianch frohes Vivathoren.

Komm, wahrer Helden-Sohn empfange Land und

Chur!2Komin, angenehmer Furſt! den Hummel und Natur

Vor Tauſenden geziert, und Tugend aurerzogen:
Denn wer Dich kaum erblickt, der iſt Dir ſchon gewogen.

Wir ſind Dir ewia treu; Hier haſt Du Hertz und Hand;
Kein Zufall in der Welt trennt dieſes feſte Band;

Drum ſoll auch vor Dein Hauß und Deßen Wohlergehen,
Leib, Leben, Gut und Blut Dir ſtets zu Dienſten ſtehen.

Der Himmel ſchlufſe Dich in ſeine Vorſicht ein!
Es müſſe Regiment und Land ſtets glucklich ſeyn!

Dein theures EhEemahl, die Zierde hohen Standes,
Verehren wir nuninehr als Mutter unſers Landes.

ahr tuaendhaffter Geiſt, Jhr Blut aus Oeſterreich,Dem ſonſt kein Furſtlich Hauß an Hulo und Gnade

gleich,dnebli Jhret Kruchtbarteit, wovon ſechs Zweige grunen,

Soll uns ins kunfftiat zur ſichern Zuflucht dienen.

Der
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Der Himmel ſchutze ſelbſt das Hohe Furſten Paar!
Und mache doth den Wunſthhzetreuer. Hertzen wahr;

Daß Sachſens RuutenElock annoch heh imſern Tagen
Auch mag ins kunfftige, wie vormahls, Cronen tragen.

Jnnſchrifft
Auf den TodesFall

Jhro Konigl. Majeſt. in Pohlen ünd Churſfi. Durchl.

du Gathſen“

Griederich Muguſti.
Aumu
Weer ueget Friederich Auguſt/

dem im Leben
das weite Pohlen und das entlegene Litthauen

den das ſchonſte Sachſen nicht  faſſen fonte,
in einem Sarge,

der ihm ietzt im Tode aroß genug iſt.
O Schickſal, o Vervangniß der Sterblithen:

Es ſchtene
als wenn der Monarch aufs neue zu leben anfienge,

ais er ſtarbe;Seine wichtige Unternehmungen vor das Wohl des Vaterlandes

wurden durch die allerwichtigſte,

5
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O eine auszugrundende Vorſehung GOttes!

Hundert mahl reiſete der Herr aus ſeinen Erb-Landen

nach Pohlen,und beſchloſſe auch zuletzt, nach zuruck gelegter Reiſe,

ſein theures Leben.
O von OOtt ſelbſt gemeſſene Pilgrumſchafft der Sterblichen!

Das aroſſeſte drey und aechzigſte StuffenJahr,/
welches der Konig biß auf vier Monate bereits zuruck geleget,

reichte demſelben die Stuffen in die Ewigkeit

m  l had gu ueiaen,Vier liegeiglſoerblafſet,

ſpieleten,
und auswelche die Miheitar/ wulo und. e kh von ſich

man die iwonens ere erkei icn konte,

D

die den: vdkomin nim Leib. bewohnete.

Ein Hert,.aamn gon dleichet Geinuiths litid Lajbes! Gaben;

der an Starcke des Leibes
alle Skerblime uhertran.

uhnd: an hohem Verſtanver unt Winſicht

uui cht de es ggleichen ni hatie ia

rrad men; vjertj ſchdein alle Tugenden des inonen Thittetindiſchen Sianin Hauſes
S—

S

augebohte w ren
gonfe

D taiit Miud wchhet
die Auferziehung erhoben,

uchit: Reiſendurch Europa auspoliret;
dinðitltue Grtaurunn pefeſtiget,

und die Glucks und ungiuickergalteneültommen gemacht hatten.

D Ein
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Ein Herr,

der wegen ſeiner hohen Qualitaten,Huld, Großmuth und allgemeinen Ertanninitz,

ein Herr der gantzen Welt zu ſeyn verdienete,
dem aber

der Sterblichen GedanckenAnfangs keinen Chur Hut noch Crone zugeducht,

weil er der andere Sachſiſche Printz“
in;der Ordnung ware7eob er gleich der erſte an Geiſt undiLeben genennet zu werden

vetdienete J
doch hatte ihm der hrnnniel beydes vorbehalten.

AUmi die Vollkvmmenheiten,
J welchg er Aupnrs  verliehena ia l

tynt a het gu
J

i ibe d4 4« 4ü fhe l din. uuri
dhne die Ekoöne. und oen ChurHut,

Et warj den ſotrt auch  n

der Groſſeſte jnter denen Sterbuchen ſiner Zeit geweſen,
a

ardni  h D.ait. vrr genttt Aob dieſelbe.wn. inrar nanigggehen,c

oder von Jhin inhr ierde uud Liint erhalten:u3

Nachdem Er,atz Printz,
wider den Ervenetind ver ouiſten gefochtem n.n

t

das Churfurſtenthum Sachſtn gum rohne ſeiner Tapfferkelt;

und ha Erninals ChurFurſt/ fortfuhre, die;Turcken zu bampffen,

reichten Jhm:die tapntrn Pohlrn
ithre prt haunjre. hnt daugul! cuus n d u

S

damit
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damit ſeinmit. SiegesPalmen vorher geziertes Haupt

aufs neue durch den Chur.Hut und die Crone bedecket werden
mmuochten.Unnd hier war Seine Regierung,

ſo ſehr ſie an Lanae der Zeit andere ubertroffen,
ſo beſenders auchan Huld und Gnade und an tauſend Denckwurdigtelten.

Zuwardas unbeſtandige KriegesGluck

ſchiene ſeinen Feinden Anrangs gewogen zu ſehn,

um ſie
zu ihrem Berderben reiff genug werden zu laſſen,

in welch s ſt tde,amit Vergeſſung aller menſchlichen Vorſicht,
nachdem ſie die Geſttzt der: Billigkeit aus. denen Augen

 gefetzet,zu ihrem eigenen Schaden lieffen.

9Diltr aber ſahe man und bewunderte die Gleichheit

des Gemuthes, die Großmiuth in widrigen Begebenheiten
J uud 4ai.

J

die Maluguna mi rnltre ver unerm Monarchen,
gwelthz Jinm ſnnt nhr ſo! ansnizhinend erkaunt haben

wuitdt.Der  Mehel verſchwand,henien tobenden Wellen ward ein Ziel geſetzet,/

und
AliGls TUs. ſtand begluckt, als ſein Feind im Tode fitlt.

Ga,ſo wie Kuhſtr Maximilianus,

r

ſo
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ſo konte auch AuUGesrus ſagen:

und die Zeit tonnen dlel qun— —Ê

Denn es gebrauchete ſich der Herr, nach ſeiner Weißheit
der Zeit zu ſeinen: Vortheil,Hda ein anderer das Haupt zerſchmetterte,

mit welchem er wider die Mauren lieff.

Erwarder Uberwinder der Schweden,
J nicht:.n durch ein blindes Glück Jesri
ſondern

durch Großmuth und Tapfferkeit,nicht ſowohl in dem verwirrten Pohlen,
als in dem Ordnung liebenden Teutſchlandte.

Er war der Lehrmeiſter  der Ruſſen,
eines machtigen Volcks,

welches Europa ietzo bewundert,
nachdem es demſelben vorhero faſt unbekannt geweſen,

dennder Umgang und die Fueundſchgfft rit dem: hroſſen Aveus ro

machte Kahnu, Petrum grob,/
daß dieſtr hernachaudh ſtin Land groß uhd polle mathen keite

Die Sachfiſche Generals imachten die Ruſſen zu Soldaten,
2222die Sachliſche Klinftet vrugltnt Kuntt und Wlſenſchafft

in Nußland.n
CuiAVGusTus, war der Erhalter der deutſchen Wodblfahrt,

welche der Herr,
als VICARIVs des Heil. Rom. Reiche zu beſorgen hatte/

in
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indem Er dem allgemeinen Vaterlande zu gut

lilng ti iblet. lieber alles aufopffern,
als zugeben wolte,

daß die Schweden, ſo gern ſie es gethan hatten, den Krieg
in Deutſchland: ſpielen,

und ſich mit denen Frantzoſen vercinigen ſolten.
Er war der Vater ſeines Volckes,welches ihn thertzlich geliebet, und von ihm wieder geliebet

worden.
Er war die Liebe ſeiner Unterthanen,

weiliche er allenthalben glucklich gemachet,
indem er kaum abſchlagen konte,
Wwaoarum man ihn anſprache,

Ja,indem ſeine Gnade mehr gabe, als man von ihm

vverlangete. J

Er war der Beſchutzer der Religion,
und ließ die Strahlen ſeiner Huld,

wie GOtt die Sonne,
zidallen: Volckern ohne Unterſcheid ſcheinen.

Er war ein Wunder der gantzen Welt,
„ſelbſt die Africaner erkenneten ſeine Tugenden,

1.  Daerin dieſem Welt Theil alle Seltſamkeiten der Natur ſammien

J laſſen.it.
Er machte durch Handlung, Kunſte und Wiſſenſchafften

jt ine Lander bluhend,
denn Pohlen hat die Krieges-Zeit nur darum

gekoſtet,damit der hernach lange. Jahre unter auGus To genoſſene
Friede ihnen deſto angenehmer ſeyn mochte.

D 3 Sach
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Sachſen aberiſt in Handlung und Wiſſenſchafften unter ihm zum

hochſten Gipffel geftiegen.
Wie die Zeiten des Romiſchen Kayſers Aüguſti wegen des Lateins,

ſo man in ſelben geſprochen,
noch ietzo gulden genennet werden;

So bleiben auch die Zeiten des Sachſiſchen auGus Ti

vor die deutſche Sprache auf ewig
guldene Zeiten.

Die Sachſiſche Rechte ruhmen ihr Corpus Juris Auguſteum,
Als ein vollkommenes GeſetzBuch, ſo unter ihm

verfertiget worden,
und die erlauterte Proceß Ordnung

hat die bedrangte Gerechtigkeit vom Himmel wieder zur
Erde beruffen.

Die Einheimiſche, ſo wohl als die Fremde,
ſehen niemahlen die im gantzen Lande geſetzete Poſt-Saulen,

daß ſie nicht an aAUGus Tun gedencken
und erkennen ſolten,

wie ſehrer um gute Ordnung im Lande. beſorget.geweſen.
Dagds unter thin erfuntient Porcellin

erhalt den Ruhm von Sachſen auf die ſpateſte Nachwelt,
indem dasjenige,

was die klugſte Nation der gantzen Welt,
die Chineler, hey ſich erfunden,

unter AUGus ro von denen Sachſtun gur;  Vollkonmenheit
gebracht werden munen.

Dreßden aber wird AuUGus TVM brſtandig em Munde fuhren,
indem es

die koſtbareſten Gebaude von ſeiner Hand ſiehet.

Die
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Die Kibtcheizu unſer lieben Frauen

hat an Zier und Feſtigkeit in Europa wenig ihres gleichen,
die Brucke in nunmehro ein rechtes Meiſterſtucke,

und wie die auf ſelbe geſetzte Statua ehemahls ehern war,
ietzo gülden iſt,ſo war auch das Anſehender Brucke.ehemahls geringe,

ietzo das allerprachtigſte.
Der Zwinger/das Japaniſche Palais, die RitterAcademie der

Cadets, die Caſernen, der Fortitications-Bau,
das; Blockhauß an der Brucke,
Aveus vr hch anlichic,

und die neu/ augelegie ſgricurichn Stadt
hat,cet wie ſie Dreßdeti erwalifrter

auch Augiherr Nabimen iher. biz n vien hfr Sterblichkeit

 ſthet.E 25Die im Grunen Gewolbe, auf dem Stali ulerie des Scienees,
in dein Turckiſchen Fulais und anderwatts aufgehobene

unnchlicht Koſthurr teiten der Matur
und Kunſt nig izutitmüſſen Abeus Andenchen mufeirig deſto koſtbarer

ſii Maghen:Auf denen Aun-Gehloſſern

Moritzburg und Pillnitz
muß das Eeho ſeinen Nahmen in Zukunfft viel tauſendmahl

tſeh niu]

e b
e allen lann,und ſo lange di Went Luſt arkeiten liebet,

wird ſie auch geſtehen,
daß tein Herr iemahlen darinn auGus TuM an Ordnung

und Pracht ubertroffen.

O
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O wie viel verliereſt Du, o  Pohlen!

O wie viel verliereſt du, o Sachſen, mnult dieſem Herren:!

nicht?.der uberhauffte Schmertz will dir die Thranen nicht zulaſſen,
endlich aber flieſſen dieſelbe einem Bache gleich,

nichts will dieſelbe hemmen; 8.
iDodh ſiche vor dich

erblicke den von deinein auGu0o
aus dermlt der Allerdurchlauchtigſten Konigin und Churfurſtin

Chriſtiana Eberhardina,
4u dir Monigin aller Frauen,

aetroffene Vermahlung

ſpeſſ ünd die ſtent ro enen, n zun ne nem Tro zuflict gelaſſenen
Durchlauchtigſtkeli yrintzen von  Pohlen und Litthaen

„„und Chur: Furſten von Sachſen,
22Bvriederich Auguſt,

4

5hier. ſinden du den Vater im Sohne, r

dieſes muß dich bunibes:er tern Falle troſten,
 iea wiſiheidie Thrunen ab/r in

Frigzdrich Auguſt uebet
noch!

7.—elatadin u i.i.gh i ununzt?e iait vuol eti iuin
3

1. a »a—
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Davids
RegentenKpicgel—

Jn dem Ruhmwurdigſten Leben des nun
mehro Hochſtſeeligen

AUGUSTI ose II.
Und, nach Anleitung des Hundert und Erſten Pſalmes,

eutworffen von

AM. Adolph Friedrtch mylius.
An vemercekt an allen Orten, duß die Tichter ſich

vbemüuhn,
n Des Aucus Ti groſſe Thaten auf die ſpate Welt

J

Alber ailes, dergieichen Schriff-
22zu ehn,

ten leſen,

ſt

Zeiget, daß der Borſatz ſelbſt viel zu groß vor ſie geweſen.

mir recht, ſo hat ſein ueben David beſſer abgebildt,
Und Abous ros ſeinen Splegel vom Regenten recht erfullt,

E2 AlIlles,
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Alles, was ſein Sayten-Spiel aus ProphetenTrieb, geſungen,
Schicket ſich auf dieſen Held und ſein Weſen, ungezwungen.
David und AuGusrvus traffen recht hierinnen uberein,
Denn was jener ſang vom Spieael, ronte dieſer wurcklich ſeyn,
Und der Ausſpruch, den Er ſelbft ehedem hiervon gegeben,
Ward zuglelch von ihm beſtarckt: Alſo ſoll ein Konig leben!

88 v. J.Wars nicht lauter Recht und Gnade, was in ſeiner Bruſt

entſtand!Mur, daß dieſer noch vor jenem einen groſſen Vorzug fand:4

Denn wie offt entftel das Schwerdt den zum Recht gebeugten Ar

men,Wenn die Gnade ſich erflahrt, ſich des Blutes zu erbarmen.

Mit was ungemeiner Müuhe griff es dort nicht Pyrrhus an,

d Geck ſnDaß er endlich durch as lu e noch ein Stucke Land gewa?
Unter AuGus T ſahe man ſo verſihledne athonen,Well Er gnadig und gerecht, ohůe Zwang inĩt Freuden woh

nen.
Kaum, daß ſich:auletzt die Schlultern vor der Laſt annoch geregt,
Und Jhm eine Welt voll Sorgen war, wie Atlas, aufgelegt,
Wolt es ſeine Vorſicht doch immer: noch zu wrnig halten,
Und, des Rechts gewiß zu ſeyn, lieber alles ſelbſt verwalten.

—SWüunſchr Er doch, wie Nero dort, aber aus erleuchtern Triebt,
Daß die Feder oder. Hand Jhm im Schrelben ſtehen bliebel

A V. 2
MAtsum haben hundert Augen ſo vorſichtig kaum gemacht,

Als hus rus nur mit zweyen aller Orten hat gewacht,
Wenn
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Wenn Er nur die Ruh erhielt derer, die ihm zugehorten,
War es gleich, ob Sorg und Gram Jhn in eigner Ruhe ſtohrten.
Hat nicht ſeine Vorſicht immer recht nach kluger Kranichs-Art
Vor der Liſt verborgner Feinde ſeines Landes uns bewahrt?
Und wo offters die Gewalt ſich bedacht zu wiederſtehen,
Muſte denen Feinden wohl noch die Gnad entgegen gehen.
Hat nicht tauſend andre Falle ſeine Vorſicht abgewand,
Da Er in ſo viel Gefahren ſich des Lebens offt befand?
Hatt' Er doch, ſo vieler Liſt hier und dorten zu entgehen,
Wie ein ander Janus. Bild mogen vor und ruckwarts ſehen.
Von Natur fangt ſonſt die Liebe immer von ſich ſelber an:
Aber dieier Furſt hat oſfters wohl das Gegentheil gethan,
Wenn Er uch nicht ſelbſt geacht, nur das arme Land zu ſchonen.

n dergleichen Furſten muß wohl ein redlichs Hertze wohnen.Wunder, daß Jhm noch Aurora ſo geneigt in allen war,

Stellte doch ſein Geiſt ſich offters muntrer noch, als jene, dar,
Und da ſelber die Natur ſich an ihr Geſetz gebunden,
Hat ſie jmmer ſeinen Geiſt ſtarcker noch, als jene, funden,
Dan vor kurtzen ſich hieruber ſelbſt die Billigkeit beſchwehrt,
Daß ein ſolcher Heid aus Liebe williglich ſich ſelbſt verzehrt,
Hatte man nur in der Welt mehr dergleichen Meiſterſflücken,
Wurde ſie vielleicht ſich ehr in dergleichen Zufall ſchicken.
Treulich hielt Er ſich im Hauſe, das der HERR Jhm anver

traut:Hat Er nicht ſo manchen Tempel GOtt zu Ehren aufgebaut?
Was vor Eifer trieb Jhn nicht vor das Seelen-Wohl der Heerde/
Und daß unſer GlaubensGrund ungekranckt erhalten werde.
Was Er hier und da gebauet, uns zum Schutz, und ſich zur

Pracht,Hat gewiß die Unterthanen reicher, als entkrafft, gemacht;
Und es wird in keinem Fall iemand recht enſcheiden konnen,
Ob Er mehr zur FriedensZeit, oder Krieges, treu zu nennen?

E3 Gagt,



Sagt, ihr Kenner groſſer Wercke, ob der Pracht kan hoher gehn,
Als man, was AuGus Tos vaute, ſieht. in ſchonſter Ordnung

ſtehn?Hinterließ auch gleich der Pracht etwas, ſo noch unvollkommen,

Hatte ſolches doch die Kunſt zu erſetzen vorgenommen.
Fuhrt, ihr Schreiber von Geſchichten, nur nichts mehr von Wun

dern an,J

Denn AuGUuS TVs hat es allen, wo nicht vor, doch geich gethan:
Macht die Menge mehr beſturtzt ſeiner Furſtlichen Pallaſte,
Oder iſt die kurtze Zeit, die Er angewandt, das groſte?
Beydes ſaget noch zu wenig. Denn das war gantz ungemein,
Was ſo viele ſonſten bauen, baute dieſer gantz allein,
Welcher Meiſter wuſte wohl, bey ſo mancherley Erfinden,

Da ſich doch ihr kluges Weſen nimmermehr ſo hoch betragt,
Aber bey AUGus To fan iedermann der Wahrheit trauen,
Daß Er alles ſelbſt gethan, was wir Groſſes von Jhm ſchauen.:
Und ich ſtelle mir noch immer jene goldne Zeiten für,
Bin auch wurcklich im Gedancken dann und wann noch auſſer mir,
Wenn ich heimlich noch einmanl in das letzte Lager gehe—
Und nicht weiß, ob auf der Welt, oder trber Wolcten ſtehe?
War nicht alles aller Orten recht wle eine neue Welt,
und der wohlgeubte Hauffen derer Volcker ſo beſtellt,
Daß, ſo unterſchiednes Volck in ſo guten Standt zu ſetzen,
Und zwar in ſo kurtzer Zeit, vor ein Wunder recht zu ichatzen.
Gieng nicht alles nur den Mienen in der ſchonſten Ordnung nach,
Wenn das ſchone Heer zum Schertze unter ſich im Streite lag,
Dinge, die es nie gehort, ich geſchweige, vor geſehen,
Muſten hier, als waren ſie etwas altes ſchon, geſchehen.
Hielten doch ſich viele Groſſe aus Beglerde ſelbſt verdeckt,
Nur zu ſehn, wie weit die Groſſe ſeiner Klugheit ſich erſtreckt,

Und
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Und es ließ ſo groſſe Scham ſich zuletzt an allen leſen,
Als die Sehnſfucht, zuzuſehn, zuvorhero war geweſen.
Sagt mir, was bey ſolchen Thaten wohl ein Sohn und Enckel

ſpricht,
Wenn ein Vater allenthalben ſo erwunſchte Bahne bricht,
Solte wohl unmoglich ſeyn, bey ſo ungemeinen Zeichen:
Alles, was nur menſchlich heiſt, mit der Zeit zu uberſteigen?
Dorten fiehl Philippi Sohne eine gantze Welt zu klein,
Und vor AUGus Ts Groſſen Sohne muß auch mehr, denn eine,

ſehn,
Denn Er eben ſo vor GOtt treu in ſeinem Hauſe wandelt,
Als der Vater ehedem allenthalben treu gehandelt.

Ce v. 3.ahm ·ſich iemahls wohl avous ros eine boſe Sache

fur?Vat das Land wohl ie geklaaet wegen einer Ungebuhr?
Geine Großinuth und Verſland wolten ſich bißweilen uben,
Kund zu thun, daß beyden noch viel zu enge Grantzen blieben,
Beyde zeigten nur im Schertze, was der Sachſen Haupt vera

maa,Und wie krafftig deſſen Wille ziehe ſeine Güleder nach,
Darzuthun, daß aum Voraus fim die einde furchten müſſen,
Denn zur Nothläſt. Haupt und Glied Guin und Blut vors an

dre fluſſen.
Vater fordern offt von Kindern alles, was ſie nur ergodizt,
Endlich wird der gute Wille deſto reithlicher erſttzt,
Uund ſo legte gern das Land alles vor auGus To nleder,
Senn Er gab doch mit der Zeit alles ihm gedoppelt wieder.
Hertzuch haßt Er Ubertreter, die Er ſonſt ſo hoch gellebt,
Und erduldtet, daß man ceher ſeine Majeſtet betrübt,

Also
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Als die Thaten, die zum Fall ſeines Landes angeſehen,
Denn Er glaubte, daß ſie mehr wieder GOtt, als Jhn, geſche

hen.Doch auch bey dem groſten Zorne hielt die Gnade Jhm die Hand,

Wie der Engel, welcher dorten bey Arafnæ Tenne ſtand;
Wolte es die Rache ja auf das allerhochſte treiben,
Hieß Er nur zu ſeiner Ruh den Verbrecher von ſich bleiben.
Wie ein Vater boſen Kindern, wenn ſie noch ſo viel verübt,
Zwar ſein Angeſicht entwendet, aber dennoch Nahrung giebt;
So vermochte dieſer auch faſt nichts harters anzugeben,

Als, Er hieß, die Jhn betrübt, wohlverſorgt in Ruhe leben.

T 24 9
New ber ſo ein boſes Hertze, das verkehrten Sinnes iſt;
Daß es gegen GOtt der Treue ohne Zwang und Noth verugiſt,
Nur das vorgeſteckte Ziel ſeiner Ehrſucht zu erreichen/
ceunuſte gantzlich, als ein Kind, das enterbet, von Jhm wei

chen
Hertzen von verkehrten Nathe wieder das getreue Land;t
Hat Er immer als Verrather ſeiner ſeibſt, zuletzt erkannt,
Allen iſt die Liebe mehr zu dem Lande angebohren,
Halt nun die, ſo iſt ſie auch zum Regenten bald verlohren.
Hertzen von verkehrten Leben hat Er ungemein gehaßt
Denn ſie wurden doch ain Ende ſeiner Großmuth eine aſt,n

Wenn ſie ſich bewegen ließ durch ihr unverſchaintes Geilen
Einen LebensUnterhalt ihrer Nothdurfft au ertheilen.
That nun dieſes gleich die Gnade, war ſie doch zugleich auch

feindDenen, die ſo boſes Lebens und verkehrten Weſens ſeynd,

Konte



Konte der verdiente Haß ſich gleich krafftiger bezeigen,

Hielt es doch die Gnade gnug, daß ſie muſten von Jhm
weichen.

Boſe, deren gantzes Tichten Tag und Nacht dahin gericht,

Andre heimlich zu verlaumbden, litte Er im Hauſe nicht.

c v. 5.Wr vertilgte mit Gewalt, die durch ſelbſt ertichte Lgen

Hinterliſtig ſich bemunt, ihren Nachſten zu betrügen.
Denn AuGus rus ſchloß vernunfftig: Wer die allgemeine

Pflicht,Die uns doch ins Hertz geſchrieben, wieder ſeines gleichen

bricht,Wird auch ſchwerlich, wie er ſoll, hohern, die Geſetze geben,

Treulich und gewifſenhafft ſich bemuhen nachzuleben.
Die, wie Pfauen, ſich gebehrden, ſolche mocht' auou.

sros nicht,41

Weil ihr hoher Muth von ihnen wenig Gutes uns ver
ſpricht:Stoltzen iſt es leicht, die Schuld dem Gewiſſen aufzula

den,Und aus Sehnſucht, mehr zu ſeyn, Land und Leute zu verra

then.Hoher Muth macht, daß der Arme voller Zittern ihm

flieht,Und ein Konig alſo ſelten recht des Landes Nothdurfft ſeht,
Welcher Unterdruckte kan, vor den eingejagten Schrecken,
Seine und der andern Moth zain Geſalbten recht entdecken.

F Wenn
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Wenn ein Furſte denckt, die Seinen ſtehen in erwunfaſter

Ruh,Und es geht in ſeinem Lande, wie bey Salomone, zu.

So vernimmt man Gegentheils, wie dit Hartgepreßten kla

und von Dienern groößre Laſt; als vom Herren ſelber tragen.a1

Hoher Muth hat kein Erbarmen mit der armen Leute

Yoth,Sondern ſchluge lleber alles, auf einmahl, wie Cajus, todt,
Endlich inuß hen ſtoltzen Miith, wenn ſich Straffen GOttes

ü nielden,t h

Der an ſſich ſo gute Furſt imverſchuldet mit entgelten.
j ie

Nein. AuGusTus war ſo gnadig, daß wohl ehr ein Bet
teliMMannJhm ein Wort voll groſſer Gnade wieder Willen abgewann,

Kaum, daß der Bedrangte lag ſeine Hoheit anzubeten,
Hieß Er ihn ſchon halb erhort wieder in die Hohe treten.
AuGus haßte die Gebehrden, die ein ſtoltzer Geiſt gebußrt;
Weil ein hoher Muth nur Schaden aller Orten mit ſich führt,
Die r ſolte nebhen ſich als getreue Diener ehren.
Muſten voller Demuth tgyn, und die Arrmnen gerne boren.

v. 6G.
S enn ſo ſahen ſeine Augen nur nach denen, die das

Ldr andrnt 5
441 1Und Er ſelber als Getreue dey ſo mancher Noth erkannt,in

8

Wetche weder Guth nochnBiut zu des Landes Wohlfarth

k ii ſchonen J 57vrviiDieſr ließ Er gar zu geti nehen fithhnn: paufe wohnen.IIID

Treue
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Treue Diener ſind die Stutze, die den Bau des Reichs erhalt,
Daß es nicht bey Sturm und Wetter wancket, oder in ſich fallt;
kurſten konnen einen Theil ihrer Sorgen leicht vergraben,
Wenn ſie nur verſichert ſind, daß ſie treue Diener haben.

Treu, in anbefohlnen Dingen und wohin die Pflicht uns treibt,
Daß man immer in den Schrancken des Beruffes richtig bleibt,
Micht verbothne Wege ſucht:ſich den Furſten zu verbinden,
Und dabey das arme Land ungewiſſenhafft zu ſchinden.
Treue, die mit ihrem Hertzen ſich zwar nach den Furſten lenckt,

Alber auch mit gleichen Trieben an des Landes Nothdurfft
denckt,Daß die Augen munter ſind und zu dieſem Ende wachen,

Mehr den Furſten und das Land, als ſich ſelber, reich zu ma

chen.AlJGus⁊ gonnte denen Seinen gerne einen Bißen Brodt

Und verſprach ſich, was ſie hatten, auch ihr Leben in der Noth,
Das Geſetze der Natur ſchien er ungemein zu faſſen,
Daß ſein Wahlſpruch konte ſeyn: Leben und auch leben laſſen.

SAC.hSENM richt AUGus TO gerne alle Sieges- Zeichen
nuf,Doch hielt ſein und unſre Liebe noch den ungewiſſen Lauff,

Denn ſo viele Strohme auch von der ſeinen auf uns floſſen,
Hat Er Gegentheils von uns immer großre noch genoſſen.
Solche Furſten konnen leichte Gut und Leben an uch ziehn,
Daß die Unterthanen ſelber um den Vorzug ſich bemuhn,
Wenn die Kraffte ihrer Treu endlich Ziel und Grantzen ſchrel—

ben,
Wenigſtens mit ihrem Blut dem Geſalbten treu zu bleiben.
und man hat was ungemeines an auGus ro ſchon geſpuhrt,
Daß Er offt den Himmel beſſer, als dort Phaëton, regiert,
Denn in allen, was Er nur zum Vergnugen vorgenommen,
Jſt der Himmel doch zuletzt, als beſtegt, zu Hulffe kommen.

F 2 Hat
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Hat gleich Regen, Blitz und Donner viele Tage durch gewahrt,
Ward die Sonne doch zur Stunde ſeiner Freude aufgeklahrt
Und that das Verſtandniß kund, welches mit auUGus ri Ga

ben,
Weil er gleichen Urſprung fand, ſelbſt der Himmel wolte haben.
Wen nun ſo das Glucke ſelber offters zu Gebothe ſteht,
Jſts wohl Wunder, wenn es Menſchen nicht auf beßre Weiſe

h?get.O der ſchonen Tyranney, die ein ſolcher Furſte fuhret,
Daß die Liebe lediglich mit Gewalt die Hertzen ruhret!
Um ſo fromme Furſten muſſen auch nur fromme Diener

gehn,
Wann das Reich an allen Orten ſoll auf feſten Saulen ſtehn;
Was ein frommer Füurſte baut, reiſſen boſe Diener nieder,
Aber beydens Frommigkeit ſetzt ſich allem Fall zuwieder.

22 v. 7.
Wailſche Leute ließ aususros nicht in ſeinem Hauſe

ſ

ſeyn,Und bey allen ihren Lugen  konten ſio doch nicht gedeyhn,

Hat man in der gantzen Welt faſt die Wahrheit ausgetrieben,
iſt fie dennoch ungekränckt immer bey AUGus To blieben.Siener haben mehr als Furſten Tod und Leben in der Hand,

Oeffters wird der Tod vors Leben, das vor jenem, zuerkannt;
Wird nicht manches arme Blut in der Unſwuld hingeriſſen,
Weil die Furſten gar zu offt ſich belugen laſſen muſſen?
Lugner ſind den frommen Furſten ſchadlicher, als Krieg und

Peſt,
Weil ſich beydes doch erkennen, offters auch vertrelben laſt:

Lugner
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Lugner aber ſind ein Gifft, welches heimlich um ſich greiffet,
Und auf Unterthanen Noth, auf die Furſten Plagen hauffet.
Lugner, die den Furſten ſchmeicheln, und ſie Himmel hoch er

hohn,Wenn ſie gleich in vielen Dingen außerhalb den Schrancken
hgehn,Machen, daß ſie milt der Zeit allen Unterſchied verkennen,

Und nicht wiſſen, ob ihr Thun boſe oder gut zu nennen.
Und ſo wieß AVGuSsTus billig alle Falſche von ſich ab,
Daß Er keinen Platz im Haure denen Luzenhafften gab;
Wie ſich GOtt und Enael ſelbſt irber wahre Hertzen rreuen,
Alſo ſahe man ſie auch dey AVGus To wohl gedeyhen.

3 V. g.Jucht, Er nicht mit Macht die Boſen au vertilgen aus

der Welt?Hat Er nicht in fruhen Jahren ſich ſchon wieder ſie geſtellt?
Fruh und in der Jugend ſchon, wünſchte Er von allen Bo

ſen,GoOttes Stadt und alles Land, als ein Joel, zu erloſen.
AuGus ⁊r uxberlegte tluglich, was ein Furſt an GOttes ſtatt
Auf der Welt mit vielen Sorgen taalich zu verwalten hat.
MenſchenKraffte ſind zu ſchwach, ſlarck genug ſich zu bezeigen,
GOltt miiß ſelber ſeine Hand ſeinen Reichsverwandten reichen.
AuGusr ſahe alle Tage, was Jhm vor Gefahr gedroht,
Aber auch, wie Jhm der Hochſte ſonderbahren Schutz anboht:
Denn die Augen OOttes ſtehn nicht ſo uber leden offen,
Als AVGusTos immer Schutz van dem Himmel tonte hof

fen,

S3 Durch
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Durth ſo klare GnadenZeichen. die Er uber ſich geſpuhrt,

Waard hinwieder ſeine. Seele krafftig gegen GOtt gerithrt,
Und o ſchöne Harnionie! GOtt erhitit auGusi Leben,
Und AuGusrus wolt es gern GOTT zu Ehren wiederge

benvalomso iſchreibt denen Furſten Flirſtliche Gedancken zu,

Sagt mir aber, wo ein Furſte. Furſtlicher, als jener, thu?
Alle Boß' aus GOttes Stadt und dem Lande früh ver

weiſen,Konnen das nicht in der That Kurſtliche Gedancken heiſſen?
Und ſo war recht Davids Sp egel durch. ſein. Negiment er

füllt,Ja ſo blieb auusTi Leben defſen wahres Ebenbild,
Wie der Vater ehedem nichts von allen hat vergeſſen,

So hat auch der Sohn ſein Thun ſchon nach jenem abge—
meſſen.Ja AuGusrus, als der Andre, bielbet richt dem Etſten
gleich,

Denn Er ſtiffte ſich, wie jener, auch ein neues Konigreich,
Und der Andre bleibt vielleicht noch dem Erſten uberwogen,
Wenn der Groſſe Sohn vehalt, was dort Frembde an fich

n

Tadelt nun, ihr klugen Tichter, wie ihr immer wolt und
konnt,

Freylich hab ich noch nicht alles zu auGus Ti Ruhm genennt,
Das vollbrachte wohl tein Jahr. nne viele Schmeichelehen,
Nach der Tichter irblen Art, m die Wahrheit einzuſtreuen.
Mit AuGusTIi bloſſen Nahnien rallt uns ſeine Großmuth

einSchreibt doch aber, wenn Verdienſte groſſer, als die Kraffte

ſtyn,
Die
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Die ſo gleichgeſinnt, wie Er, und ſo ſtandhafft im Gemuthe,
Stammen mehr von Gottern her, als von menſchlichen Ge

blüthe.
Das ſind erſtlich rechte Helden, deren unverwandter Muth,

—oo—Standhafft und im Geiſte noch feſtgeſetzter uberwinden.
Die, wenn alle UnglücksWetter wieder ſie zu Felde ziehn,
Mittler Zeit um eine Stille des Gemüthes ſich bemuhn,
Denn die groſte Gegenwehr, die wir hier bezeigen konnen,
IJſt, daß unſer Geiſt nicht laff ſich von ſelner Ruhe trennen.Dieſer Vortheil hut auGusm n recht in allen ſo bewahrt,
Daß das Schickſaal endlich ſelbor: keine Probe mehr begehrt,
Denn es lieber ſeiner Wuth wolte Ziel und Grantzen ſchreiben,
Als beſiegt zu vielen Spott ſich zurucke lauen treiben.
Daß Homerus nicht noch lebet! da die Helben ſeiner Zeit
Lange nicht an unſre Helden reichten in der Seltenheit,
Gleichwohl wuſte ſein Verſtand, Helden, die nur Menſchen wa

ren,Zu verdienter Ewigkeit denen Gottern beyzupaaren!
Unſer AuGus⁊ tonte heiſſen ein Achilles unſrer Zeit,
Den gar fruh bereits vergottert ſeiner Thaten Treflichteit:
Aber, wie erhebt man recht ſolche ungemeine Helden,
Da man mehr von Jhnen weiß, als von Gottern ſelbſt zu mel

d.2en.Von AuGusrr groſſen Thaten fuhre man nur dieſes an,

Dasß ſie groſſer noch zu nennen, als man ſie entwerffen kan.
Was wir nur in alter Zeit groſſes von Geſchichten leſen,
IJſt zu unfrer Zeit ein Spiel vor auGus TuM nur geweſen.
Durch Verſetzung heiſt aVG UVSTVUS ſonder allen Zwang:

MWas guts:Und ſo waren alle Triebe ſeines hohen Fürſten-Muths,

Tod
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Tod und Leben ſchienen recht ſich hierinnen zu verbinden,
Daß in beyden recht was. guts und was Koniglichs zu finden.
Vreixel Strohm und Elbe ſtehen dieſerwegen noch betrubt,
Daß AuGus rTus nicht noch langer Jhnen Schutz und Eh

re giebt,Doch des Sohnes gleiche Art ſtellt uns wiederum zufrieden,

Jſt der Vater noch zu truh vor die Kinder gleich geſchieden.
Aber das heiſt vor die Heerde ſterben, wie ein Hirte ſoll,
Da die Lufft von rauhen Dunſten und der Leib von Schmer

tzen voll,
Reißt aUGusTus voller Muth und aus Liebe zu den Pohlen,
Und durch ſeine Liebe muß Er den Tod ſich ſelber hohlen.
Alſo ſahen die Sarmaten, was ſie kaum vorher geglaubt,
Jetzo werden ſie erſt inne, daß der Tod noch mehr geraubt,
Als die Vorſicht nimmermehr und das auſſerſte Bemuhen
Jhnen bey der neuen Wahl weiß an Vortheil zuzuziehen.
Doch uns ruhren dieſe Sorgen nicht ſo hefftig, als uns kranckt,
Daß das Schickſaal, das Erbleichen des aUGus TI ſo gelenckt,
Daß der Hirte nicht daſelbſt zu den Vatern hingefahren,
Wo ſein angeerbtes Land und die rechten Schaafe waren.
Doch, ich ruhre nur die Wunden, ohne ſie zu heilen, an,
Von AuGus TO ꝗnus geſprochen: Es verſchied der groſſe

PANUnd nur dieſes heiſſet noch uns in unſern Schmertzen faſſen
Daß der Tod ein Ebenbild von avGusro hinterlaſſen!

2fatf.
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